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64 DIE BERNER WOCHE Nr. 4

urtb Stunbenflug. ©ine $abne im Sturm, fo flatterte bas

SÖlutterf)er3 non bert Sd)mer3enstönen ber tinblidjen Sruft,
unb fernere 2BoIf'en ber Sdjulb sogen über ibr bin. Ob.
biefe 9tot roar niebt non beute, toas alles bier überflofe,

mufete in ÏRonben unb Saferen erwadjfen fein! ©ine namen»

lofe 9Rot, niebt su erfragen, mit SBorten su beseugen, aber

loüblenb, brennenb, lidjterlofe, eine, bie 3um Gimmel feferie:

„KRad) ©itbe, Herr, mad) ©nbe!" Sie fefelug an bie Pforte
ber Seele toie ber 9luf eines Verfolgten in fternlofer fftadjt,
unb bie flore fprangen auf, abnungsoolle 2lrme breiteten

fid), bas glübenbe ßeib 3U umfangen.

„Sei nur roieber ftill, bu lieber armer Sd)luder!" be»

fd)toid)tigte bas junge 2Beib, feiig in ber SBanblung bes

©entüts, bas bereit toar, bem ßinbe gans 3U geben, toas
bes ßinbes ift, unb im Shtgeficfet bes weithin offenen Htm»

mels, über all ben blübenben ßanben, blauenben SEBaffern

ben Sdjtour tat, tünftig eine beffere DKutter su fein,

(gortfefeung folgt.)

Frédéric, das Wunderkind.
Erinnerung an Chopin. Erzählt von Max Karl Böttcher.

Oer grobe 3oit3ertfaaI bes Obeon=ißalaftes 3U SBarfcfean

war bis auf ben lebten Vlafe gefüllt. 33iele feofee föiilitärs,
glänsenbe Hoffleiber unb neuefte tarifer gfrauen=©ewänber
fab man in ben Sogen unb Dîângen, ïur3, bie oornebmfte
©efellfcfeaft ber polnifcfeen Hauptftabt war 3ugegen; benn ber
©rofefürft 5tonftantin, ber neue unb gefürd)teie ruffifdjc ®ii=
Iitär=©ouocrncur oon SBarfcfeau, batte bies llonsert befohlen.

3n einer fioge bes erften langes fab ber Oireïtor bes

ßonferoatoriums, ber um biefe 3eit (man fdjrieb bas 3abr
1819) febr befannte Sofepl) ©Isner uttb ber nicht weniger
aitgefebcitc illaoierpäbagoge 3ntonp. Oiefer, ein Söbme,
nabnt jebt bas Programm 3ur Hanb unb fagte alsbann
nadjbenflid): ,,3tuei Sterne am ßunftbimmei werben wir
alfo beute hören: einen aufgebenben unb einen, ber ben

3enitb feines Dlufetnes erreicht bat! Stimmt's, Herr ©Isner?"
„Sie haben 9led)t, befter 3i)tfm)! Oie ©atalini, bie

gefeiertfte Sängerin ber 2BeIt, wollen wir gern hinnehmen,
aber uns biefen Snaben, biefen grébéric ©bopin, eine 9iull,
oorsufeben, finbe id) anmafeenb!"

„23ft3 Still! Um Himmels äßillen!" flüfterte 3roi)np.
„haben Sie Sefenfucfet nad) Snbirien? Seit biefer finftere
©rofsfürft Äonftantin 9Jtad)tbabcr in Volen ift, haben bie
SBänbe Obren! ©r foil oon afiatifefeer ©raufamfeit fein unb
jeben talt oemidjten, ber ihm wibcrfpridji!"

„UBeife es, weife es! 2lber was bat bas mit bem
ÎBunbertnaben, bem Sfrébéric ©bopin su tun, beffen 9lamc
nod) nie einer gehört bat!" — Oer Vöfeme 3i)wttt) neigte
fid) bent Kollegen 3U unb 3ifd)elte ihm ins Ohr: „Oie ©a=
talini bat ben ©bopin protegiert! Sie ift ooitt 3aren nach
iHufelanb berufen unb bat auf ihrer Ourdfreife bttrd) 2Bar=
fdjau bie ffiaftfreunbfdjaft bes ©rofefürften ßonftantin er»

langt, uttb oon biefem, ber fie gern einmal öffentlich fingen
hören wollte, erreicht, bafe mit ihr 3uglcid) ber ïleine ©bo»
Pitt auf bent ffflügel fpielen barf."

„5lba, jefet begreife ich alles! 9tun fagen Sie mir aber,
befter "pfreunb: ©bopin? fÇrébéric ©bopin? 2Bie fontmt
bas 3ittb 3U bem frau3öfifd)en Kamen unb toober fennt
bie ©atalini biefen ßnabett?"

„9tudh barüber weife ich Sefdjeib! Oer Vater bes
2Bunberfinbes ift ein gratt3ofe, aus Dtancp ftammettb unb
folgte oor Saferen ber ©räfin Starbe! als Hauslehrer nach
Voten unb beiratete eine gebilbete polnifcfee Oame, bie

febr mufifalifd) fein foil. Vuf bem ©ute ber Starbefs, in

3ela30wa=9BoIa, 3wei föteilen oon 9Barfd)au, lebt nun beute

nod) bie Familie ©bopin, bort ift auch ber tleine fîrébéric
geboren worben unb bort bat bie ©atalini, bie bie gräf=
liehe Familie oon Varis her tennt unb nun 3U Vefud) in

3ela30wa weilt, bas SBunberïittb gtébéric fpielen gehört.
Sie war begeiftert oon feiner gottbegnabeten 3unft, unb
bas übrige ift nun leicht su erraten. Um ber fcfeönen $rau
gefällig 3U fein, bat ber faiferlidje ©ouoerneur ihrem SBunfcfec

ftattgegeben unb bas SBunbertinb für bas beutige Stow
sert befohlen! ÎTber ftill, ber ©rofefürft betritt foeben bie

ßoge."
*

Oas Stonsert hatte begonnen. Oie ©atalini fang be=

törenb fd)ön, aber im Stünftler3immer fafe unterbeffen ganä
allein j$frébéric ©bopin, ein blaffer Stnabe oon tnapp 10

Sohren, ©r war oon feltener, auffallenber Sd)önbeit. Ve=

fonbers bie grofeen, fd)toar3en 2Iugen wirtten, wenn er je»

manben ooll anfdjaute, gerabesu bannenb, unb es barf
baber nicht fflSunber nehmen, bafe biefer fcfeöne unb gotb
begnabete SDRenfch balb ber ßicbling aller grauen würbe.

Sefet langweilte er fid). Vater unb Vluttcr unb bie

©räfin Sïarbef, bie mit ihm oont Schlöffe 3eIasowa herein,
gefahren waren, fafeen im 33arïett unb hörten bas Sponsert.
Oa fchlich fid) fffrébéric aus bem ßünftleqimmer, geriet in

einen Seitengang, ber unbeleud)tet war unb 3ur Vüfenc
führte, unb oon ba aus tonnte man einen 23Iict in ben

grofeen Saal werfen unb 3toar gerabe auf bie Hofloge, in

welcher ©rofefürft Stonftantin mit feinem ©efolge fafe. Oer

junge ©bopin, ber in ben Iefeten SBodjcn oiel oott bem

graufamen unb harten Vtacfetbaber gehört batte, tourbe

oon bem hageren, pergamentgelben, burd) eine mächtige
Hatennafe fdjarf getenn3eid)ncten Vntlife fo erfdjredt unb

gepadt, bafe ihn fefeauberte, aber bann rife er fein Sfi33em
bud), aus ber Öafdje, lehnte fid) an bie 2Banb unb 3eicbnete

im 2Biberfd)ein ber Vampenlicfeter blifefcfenell bas abftofeenbe
©efidjt bes ©rofefürften. 9tun mufe man wijfen, bafe ©ho»

pin trofe feiner 3ugenb minbeftens ein ebenfo guter 3eidjner
wie fölufiter war, unb als Slarritaturen3eicbner hätte er fid)

beftimmt einen grofeen fRamen gemadjt. SUImutter SUatur

hatte biefem fötenfdjenfinb wabrlid) in überfcbwänglicbet
SBeife aus bent Süllborn ihrer ©aben gcfdjüttet. 3n feinem

©ifer bemertte ber Slnabe nun nicht, bafe im SBübnengang
ein 9Jlann ber ©ebeintpolisei bes ©ouoerneurs Soften ftanb
unb nun bem Slnaben über bie Sdjulter fdjaute unb fab.

was er ba malte uttb fofort bem ffiebeimdjef ßppinsti )0leb

bung erftattete.
Unterbeffen nahm bas Stöbert feinen Fortgang. Oer

23eifall für bie ©atalini war fo raufdjenb unb ehrlich, bafe

fid) bie Sängerin 3U einer smeiten uttb brüten ©abe ihr«
Slunft oerfteben mufete. 2Bäbrenb biefer 3eit war auch

grébéric ins Stünftlersimmer 3urüdgetebrt unb tarn nuit

an bie Dîeibe. äRit Spannung erwartete bas 3ablreid)e
blifunt ben 2Bunber!naben, ber oon ber ©atalini unb bem

©ouoerneur protegiert würbe, unb als bas fdjöne, aber

fd)üd)teme Slinb bas ißobium betrat unb fid) fdjeu oer>

neigte, hatte es fich bereits bie Spmpatbien oieler 3on3ert>

gäfte erworben. 9lun begann fein Spiel, ©r bot nur eigene

Äompofitionen (man bebente: mit neun 3af)ren) unb stoat

3unäd)ft eine 93oIoitaife, bann einen SBaher uttb fdjlicfelicfe

eine Slla3urta, unb oon Stüd 3u Stüd fteigerte fich ber Sei*

fall. 2Bas biefer Halbpole bot, war oon natürlicher îlnrnut
oielleicht ein wettig 3U 3art im 9lnfd)Iag, man fönnte fafe

fagen, 311 „leibumflort", wie ber Jle3enfent fchrieb, su febroep

mutig für ein 3inb biefes Hilters, aber bie 3ubörer, alles

93oIen bttrd) unb burd) unb als foldje oon tiefftem natio»

nalett ©mpfinbett, fühlten febr wohl bafe bie flöne aus

heimatlichem Sobeit gewadjfen waren, bafe bas poInifdK
©Iement 3U fpüren war: fd)wärmerifd), ooll taum oerbaüenet
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und Stundenflug. Eine Fahne im Sturm, so flatterte das

Mutterherz von den Schmerzenstönen der kindlichen Brust,
und schwere Wolken der Schuld zogen über ihr hin. Oh,
diese Not war nicht von heute, was alles hier überfloß,
mußte in Monden und Jahren erwachsen sein! Eine namen-
lose Not. nicht zu erfragen, mit Worten zu bezeugen, aber

wühlend, brennend, lichterloh, eine, die zum Himmel schrie:

„Mach Ende, Herr, mach Ende!" Sie schlug an die Pforte
der Seele wie der Ruf eines Verfolgten in sternloser Nacht,

und die Tore sprangen auf, ahnungsvolle Arme breiteten

sich, das glühende Leid zu umfangen.

„Sei nur wieder still, du lieber armer Schlucker!" be-

schwichtigte das junge Weib, selig in der Wandlung des

Gemüts, das bereit war, dem Linde ganz zu geben, was
des Lindes ist, und im Angesicht des weithin offenen Him-
mels, über all den blühenden Landen, blauenden Wassern

den Schwur tat, künftig eine bessere Mutter zu sein.

(Fortsetzung folgt.)

kreàêrie, das
LrinneruiiA an (ttiopio. Lrsmklt von Nax Lmrl Lôttàer.

Der große Lonzertsaal des Odeon-Palastes zu Warschau
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Viele hohe Militärs,
glänzende Hofkleider und neueste Pariser Frauen-Gewänder
sah man in den Logen und Rängen, kurz, die vornehmste
Gesellschaft der polnischen Hauptstadt war zugegen! denn der
Großfürst Lonstantin, der neue und gefürchtete russische Mi-
litär-Gouverneur von Warschau, hatte dies Lonzert befohlen.

In einer Loge des ersten Ranges saß der Direktor des

Lvnservatoriums, der um diese Zeit (man schrieb das Jahr
1319) sehr bekannte Joseph Elsner und der nicht weniger
angesehene LIavierpädagoge Zywnp. Dieser, ein Böhme,
nahm jetzt das Programm zur Hand und sagte alsdann
nachdenklich: „Zwei Sterne am Lunsthimmel werden wir
also heute hören: einen aufgehenden und einen, der den

Zenith seines Ruhmes erreicht hat! Stimmt's, Herr Elsner?"
„Sie haben Recht, bester Zpwny! Die Catalini, die

gefeiertste Sängerin der Welt, wollen wir gern hinnehmen,
aber uns diesen Lnaben, diesen Frédéric Chopin, eine Null,
vorzusetzen, finde ich anmaßend!"

„BsU Still! Um Himmels Willen!" flüsterte Zwynp.
„haben Sie Sehnsucht nach Sybirien? Seit dieser finstere
Großfürst Lonstantin Machthaber in Polen ist. haben die
Wände Ohren! Er soll von asiatischer Grausamkeit sein und
jeden kalt vernichten, der ihm widerspricht!"

„Weiß es, weiß es! Aber was hat das mit dem
Wunderknaben, dem Frederic Chopin zu tun, dessen Name
noch nie einer gehört hat!" — Der Böhme Zpwnp neigte
sich dem Lollegen zu und zischelte ihm ins Ohr: „Die Ca-
talini hat den Chopin protegiert! Sie ist vom Zaren nach
Rußland berufen und hat auf ihrer Durchreise durch War-
schau die Gastfreundschaft des Großfürsten Lonstantin er-
langt, und von diesem, der sie gern einmal öffentlich singen
hören wollte, erreicht, daß mit ihr zugleich der kleine Tho-
pin auf dem Flügel spielen darf."

„Aha, jetzt begreife ich alles! Nun sagen Sie mir aber,
bester Freund: Chopin? Frederic Chopin? Wie kommt
das Lind zu dem französischen Namen und woher kennt
die Catalini diesen Lnaben?"

„Auch darüber weiß ich Bescheid! Der Vater des
Wunderkindes ist ein Franzose, aus Nancy stammend und
folgte vor Jahren der Gräfin Skarbek als Hauslehrer nach
Polen und heiratete eine gebildete polnische Dame, die

sehr musikalisch sein soll. Auf dem Gute der Skarbeks, in

Zelazowa-Wola, zwei Meilen von Warschau, lebt nun heute
noch die Familie Chopin, dort ist auch der kleine Frédéric
geboren worden und dort hat die Catalini, die die gräf-
liche Familie von Paris her kennt und nun zu Besuch in

Zelazowa weilt, das Wunderkind Frederic spielen gehört,
Sie war begeistert von seiner gottbegnadeten Kunst, und
das übrige ist nun leicht zu erraten. Ilm der schönen Frau
gefällig zu sein, hat der kaiserliche Gouverneur ihrem Wunsche
stattgegeben und das Wunderkind für das heutige Lon-
zert befohlen! Aber still, der Großfürst betritt soeben die

Loge."

Das Lonzert hatte begonnen. Die Catalini sang be-

törend schön, aber im Lünstlerzimmer saß unterdessen ganz
allein Frederic Chopin, ein blasser Lnabe von knapp 10

Jahren. Er war von seltener, auffallender Schönheit. Be-
sonders die großen, schwarzen Augen wirkten, wenn er je-

manden voll anschaute, geradezu bannend, und es darf
daher nicht Wunder nehmen, daß dieser schöne und gott-
begnadete Mensch bald der Liebling aller Frauen wurde,

Jetzt langweilte er sich. Vater und Mutter und die

Gräfin Skarbek, die init ihm vom Schlosse Zelazowa herein-
gefahren waren, saßen im Parkett und hörten das Lonzert,
Da schlich sich Frédéric aus dem Lünstlerzimmer, geriet in

einen Seitengang, der unbeleuchtet war und zur Bühne
führte, und von da aus konnte man einen Blick in den

großen Saal werfen und zwar gerade auf die Hofloge, in

welcher Großfürst Lonstantin mit seinem Gefolge saß. Der
junge Chopin, der in den letzten Wochen viel von dem

grausamen und harten Machthaber gehört hatte, wurde
von dem hageren, pergamentgelben, durch eine mächtige
Hakennase scharf gekennzeichneten Antlitz so erschreckt und

gepackt, daß ihn schauderte, aber dann riß er sein Skizzen-
buch aus der Tasche, lehnte sich an die Wand und zeichnete

im Widerschein der Rampenlichter blitzschnell das abstoßende
Gesicht des Großfürsten. Nun muß man wissen, daß Cho-
pin trotz seiner Jugend mindestens ein ebenso guter Zeichner
wie Musiker war, und als Larrikaturenzeichner hätte er sich

bestimmt einen großen Namen gemacht. Allmutter Natur
hatte diesem Menschenkind wahrlich in überschwänglicher
Weise aus dem Füllhorn ihrer Gaben geschüttet. In seinem

Eifer bemerkte der Lnabe nun nicht, daß im Bühnengang
ein Mann der Geheimpolizei des Gouverneurs Posten stand

und nun dem Lnaben über die Schulter schaute und sah,

was er da malte und sofort dem Geheimchef Lypinski Mel-
dung erstattete.

Unterdessen nahm das Lonzert seinen Fortgang. Der

Beifall für die Catalini war so rauschend und ehrlich, das

sich die Sängerin zu einer zweiten und dritten Gabe ihrer
Kunst verstehen mußte. Während dieser Zeit war auch

Frederic ins Lünstlerzimmer zurückgekehrt und kam nu»

an die Reihe. Mit Spannung erwartete das zahlreiche Pu-
blikuni den Wunderknaben, der von der Catalini und dem

Gouverneur protegiert wurde, und als das schöne, aber

schüchterne Lind das Podium betrat und sich scheu oer-

neigte, hatte es sich bereits die Sympathien vieler Lonzert-
güste erworben. Nun begann sein Spiel. Er bot nur eigene

Kompositionen (man bedenke: mit neun Jahren) und zwar
zunächst eine Polonaise, dann einen Walzer und schließlich

eine Mazurka, und von Stück zu Stück steigerte sich der Bei-

fall. Was dieser Halbpole bot, war von natürlicher Anmut,
vielleicht ein wenig zu zart iin Anschlag, man könnte fast

sagen, zu „leidumflort", wie der Rezensent schrieb, zu schwer-

mütig für ein Lind dieses Alters, aber die Zuhörer, alles

Polen durch und durch und als solche von tiefstem natio-
nalen Empfinden, fühlten sehr wohl, daß die Töne aus

heimatlichem Boden gewachsen waren, daß das polnische

Element zu spüren war: schwärmerisch, voll kaum verhaltener
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©lut, babei romantifdj urtb fentimental. Vtit 3arten $in»
gern glitt er elfenartig über 3U borte Vîobulationen f>in=

weg, fein Viano roar fo hingeljaucht, bah er feines fräftigcn
portes beburfte, um bie geroünfdjten Sontrafte heroor3u=
bringen. Sein Vnfdjlag roar fammetroeid), er berührte bie
Saften tauin, unb fein Spiel erroectte bei ben atemlos lau»
fibenben 3ubörern ben ©inbrud, als ob bas Slaoier linb
unb leife fange! Xtnb als er geenbet unb, etroas in ficb

jufammenfallenb, bie ioänbe 3Uriid3og unb leidjt gefaltet
im Schöffe ruhen lieh, herrfthte noch ein paar joersfchläge
lang tiefe Stille im Saal; aber bann brach ein 3ubel los,
roie ihn ber Obeon=VaIaft bisher taum gehört hatte. Vudj
ber ©rohfürft in feiner Soge tlatfchte ein roenig mit ber
rechten £anb auf ben Iinten |>anbrüden: Vriftofraten»
Vpplaus! Seht ftürmte bie ©atalini, feine ©önnerin, auf
bie Vühne, rife ben erfdjrodenen 5tnaben an fid), füfete ihn
theatralifch auf bie SBangen unb neftelte bann ihre golbene,
mit foftbaren Diamanten befcfete Uhr aus bem ©ürtel unb
überreichte fie bem jungen Sünftler. 3n biefem Vugenblicl
trat ber ©eheimdjef Sppinsfi in bie Soge bes ©rofefürften
unb melbete: „5laiferlidje Roheit! Soeben roirb gemeldet,
bah jener ftttabe bort, ben bie Signorina ©atalini roieber
umarmt, ein Vilb ©ro. Roheit gemalt hat, bas eine un»
erhörte Verhöhnung barftellt! 3d) habe angeorbnet, bah
ber SBicht ocrhaftet roerbe nach bem 5ton3ert, natürlich gan3
unauffällig!"

,,©ut, Sppinsti! ©r roirb mir fofort im Valais oor»
geführt!"

*

Vor bem Vühnenausgang bes Obeon=VaIaftes harrten
Öunberte oon Vienfdjen unb roollten grébéric ©hopin unb
ber ©atalini neue £>ulbigungen barbringen, aber fie roarteten
oergebens. 3m 3ünftler3immer hatten itonftantins Schergen
bereits ben SHtaben feftgenommen, aber bie refolute ©ata»
lini hatte burdjgefeht, bah fie im gleichen Schlitten, in bem
bas 5tinb 3um Sdjloh gebracht rourbe, mitfahren burfte,
unb fie fagte auf fran3öfifdj 3U ihm: „Seht heiht es Hug
unb tühn hanbeln, mein Sieb ling, um 3u fiegen!"

„Der ©rohfürft roirb mich nach Sibirien fdjiden!" jam»
merte ber ftnabe unb 3itterte oor Vngft.

„So fchnell nicht! Dir ein Seib tun, biehe, mich für
immer aus Vufjlanb oerlieren, unb bas roirb ber 3ar nid)t
mollen! Vun höre gut 3u! Du feaft burch beine Äarritatur,
bie gan3 grohartig ift, bie ©itelteit bes ©rohfürften hart
getroffen. SBir müffen feine beleibigte ©itelteit roieber oer»
föhnen, inbem roir ihn noch eitler machen! 5aft bu nid)t,
Srébéric, in beiner Vtufitmappe ba noch irgenb eine Sont»
pofition oon bir?"

„9iur noch einen Vtarfd), Signorina!"
„©inen Viarfdj?! ©rohartig! ©an3 grohartig! Diefes

ÏBerf roirft bu bem ©ouoerneur oorfpielen unb ihm fagen.
bah bu ihm ben Viarfdj hätteft roibmen roollen, aber nun,
ba er bir feinb gefinnt fei, roürbeft bu ben Viarfdj nun
bem ©rohfürften Sergius, bem Viarfdjall oon Vetersburg,
roibmen!"

„Vber bas roollte unb roill ich' bodj gar nicht, Signora!"
„Da es um Freiheit unb Sehen geht, grébéric, roerben

bir bie Seifigen biefe harmlofe Hnroahrljeit oer3eiben!"

Hnb nun ftanb ber Snirps oor bem finfteren ©ou»
oerneur. Die ©atalini fah in einem Seffel unb lädjelte ihr
fdjönftes, be3aubernbftes Sächeln.

Der ©rohfürft herrfchte nun ben Snaben ©hopin an:
„2Barum oerhöhnteft bu mich, ben hödjften Viann bes Staa»
tes, burch biefe Sdjanbfdjmiererei?!"

®a mengte fid) fofort bie ©atalini ins ©efprädj: „Ver=
3ethung, ftaiferlidje ©naben! Die Äarifatur ift ein Silb
oon hohem Sßerte, unb manch' Varifer Sunfthänbler roürbe
Daufenbe non Vubeln bafür 3ahlen, roenn er es hätte,

benn es ift oon ber Sanb ©fjopins geseidjnet, ber binnen
tur3em ber beriihmtefte SIaoier=Virituofe ber V3elt fein
roirb!"

„Varbon, Viabame, id) hatte Sie nicht gefragt, fon»
bem ben ©efangenen!" entgegnete roütenb ber ©rohfürft.

„91h, fo?! — Dann tann idj ja gehen! Der Satei
mag meine 3ofen benad)ridjtigen, 3U paden! 3d) oerlaffe
nod) in biefer Vadjt VSarfdjau unb Voten! Veftetten Sie
mir, ftaiferlidje Soljeit, einen 3urier=Sd)Iitten nad) Veters»
bürg. Seine Viajeftät, ber 3ar aller Vuffen, erroartet mid)
ohnehin feit VSodjen unb roirb mich beftimmt roeniger un»
galant behandeln, roie Sie!" erwiderte bie ©atalini fühl
unb erhob fid) unb fdjritt 3ur Dür, aber ber ©rohfürft hielt
fie 3urüd unb fagte: „So fdjnetl beteibigt, teuerfte Signo»
rina?! 2Bie fann id) 3hren 3orn befänftigen?"

„Dah Sie meinen Schübling, ber nidjts tat, als ber
©ingabe feines ©enies 3U folgen ..."

„So nennen Sie biefe Verhöhnung meiner Verfott?!"
„Vber geroih! Das Vilbnis ift genial! ©s ift bodj fo:

Sodj über allen anberen Vienfdjen Stehenbe müffen fid)
auch VSih unb Jtarifatur gefallen Iaffen! Ober hätten Sie
nie gehört, bah Vonaparte, bah Od'iebrid) ber 3roeite, ber
Vreuhen groher 3önig, bah Voltair nidjt farit'iert unb he»

roitjelt roorben finb?! Vber biefe wahrhaft ©rohen hatten
felbft fooiel ©eift, über 9Bife unb Starifatur 31t Iadjen, bie
man über fie ergoh! Sreilidj, ©ro. Staiferlidjen Roheit fdjeint
es an fold) überlegenem ©eifte 3u mangeln!"

„Viabame, Sie finb feljr tühn! Sie fpielen mit 3t)rem
Sehen!" begehrte ber ©rohfürft auf.

„Vicht, bah id) roühte! Vergeffen Sie nidjt: 3d) bin
3talienerin, nicht Vuffin! Vuherbem berief mich ber 3ar
in biefes Sand, idj ftefee unter feinem Schuh! Vlfo erfparen
Sie fid) foldje Drohungen!" — Das bradjte ben VJütenben
3ur Vefinnung. ©r fdjritt im ©emad) auf unb ab, bann
fagte er gelaffener: „Vlfo, roas roünfdjen Sie oon mir?"

„3(h roünfdje, bah man biefes Sind fofort freiläht
unb ich roünfdje, bah ihm bie grojje Sreube ber Heber»
rafdjung, roeldje £?rébéric für Sie, ©rohfürft, noch in feiner
Viappe bereit hielt, nicht 3erftört roerbe. ©r hat nämlid)
einen rounberoollen Viarfd) tomponiert, ben er 31jnen 311

roibmen gedachte unb ber 31jren Vamen in aller SBelt be=

rühmt machen füllte. Vber nun roirb er ben Viarfd) bem

Viarfdjall oon Vetersburg, 3fjrem Vetter Sergius, roib»
men! 3dj bente: Sergius=Viarfd) Hingt audj nidjt übel!"

O ©itelteit, bu fiegft! — Viit einem Viale roar aller
3orn bes Dprannen oerraufdjt. grébéric muhte fid) im
Veben3immer an ben fjlügel fefeen, unb nun fpielte er hin»
reihend ben neuen Viarfd). Der ©rohfürft roanberte, als
fei nidjts gefcheljen, babei glüdlidj lädjelnb ben Datt fdjla»
genb, im 3immer auf unb ab. ©r roar befänftigt, oerföfjnt
unb reich befchentt rourbe fyrébéric ©hopin enttaffen. —
Oft muhte er nun oor bem ©rohfürften erfcheinen unb
burd) ben 2Bo£)IIaut, ben er ben Saiten entlodte, roie roei»

lanb Daoil bem 3önig Saul, bie ÏBolîen ber Sdjroermut
oerfdjeuchen. Vus bem $einb roar ein fjreunb unb ©önner
geworben, unb er befahl, bah bie beiben angefeljenften in
VSarfdjau lebenben SVufiter, ber Vöbme 3uronp unb ber
Schlefier 3ofeph ©Isner ihm Vtufitunterridjt erteilten

3pronp roar ber ein3ige 5tIaoierlehrer, ben ©hopin über»

haupt gehabt hatte, unb feine Ve3iehungen 3U ©Isner, ber
ihn in ber 3ompofitionsIe'hre unterrichtete, roudjfen fid) nach

unb nach 3U inniger greunbfdjaft aus, unb felbft noch, als
©hopin fpäter ber gefeiertfte Virituofe ber gan3en SVelt
geworben roar, holte er fidj mandjmal Vat oon biefem
treuen Vtanne. Die ©atalini aber 30g balb oon bannen.
3br hat er, bie ihn oor Hnglüd bewahrte unb ihm ben

Vkg in bie grohe 2BeIt ber 3unft bahnte, bis 3U feinem
alfeufrühen Dob — fdjon mit 40 Satiren erlag er in Varis
einem Sungenleiben — immerbar ein treues ©ebenfen be=

wahrt.
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Glut, dabei romantisch und sentimental. Mit zarten Fin-
gern glitt er elfenartig über zu harte Modulationen hin-
weg, sein Piano war so hingehaucht, daß er keines kräftigen
Fortes bedürfte, um die gewünschten Kontraste hervorzu-
bringen. Sein Anschlag war sammetweich, er berührte die
Tasten kaum, und sein Spiel erweckte bei den atemlos lau-
schenden Zuhörern den Eindruck, als ob das Klavier lind
und leise sänge! Und als er geendet und, etwas in sich

zusammenfallend, die Hände zurückzog und leicht gefaltet
im Schoße ruhen ließ, herrschte noch ein paar Herzschläge
lang tiefe Stille im Saal: aber dann brach ein Jubel los,
wie ihn der Odeon-Palast bisher kaum gehört hatte. Auch
der Großfürst in seiner Loge klatschte ein wenig mit der
rechten Hand auf den linken Handrücken: Aristokraten-
Applaus! Jetzt stürmte die Tatalini, seine Gönnerin, auf
die Bühne, riß den erschrockenen Knaben an sich, küßte ihn
theatralisch auf die Wangen und nestelte dann ihre goldene,
mit kostbaren Diamanten besetzte Uhr aus dem Gürtel und
überreichte sie dem jungen Künstler. In diesem Augenblick
trat der Eeheimchef Lypinski in die Loge des Großfürsten
und meldete: „Kaiserliche Hoheit! Soeben wird gemeldet,
daß jener Knabe dort, den die Signorina Tatalini wieder
umarmt, ein Bild Ew. Hoheit gemalt hat, das eine un-
erhörte Verhöhnung darstellt! Ich habe angeordnet, daß
der Wicht verhaftet werde nach dem Konzert, natürlich ganz
unauffällig!"

„Gut, Lypinski! Er wird mir sofort im Palais vor-
geführt!"

»

Vor dem Bühnenausgang des Odeon-Palastes harrten
Hunderte von Menschen und wollten Frederic Thopin und
der Catalini neue Huldigungen darbringen, aber sie warteten
vergebens. Im Künstlerzimmer hatten Konstantins Schergen
bereits den Knaben festgenommen, aber die resolute Tata-
lini hatte durchgesetzt, daß sie im gleichen Schlitten, in dem
das Kind zum Schloß gebracht wurde, mitfahren durfte,
und sie sagte auf französisch zu ihm: „Jetzt heißt es klug
und kühn handeln, mein Liebling, um zu siegen!"

„Der Großfürst wird mich nach Sibirien schicken!" jam-
merte der Knabe und zitterte vor Angst.

„So schnell nicht! Dir ein Leid tun, hieße, mich für
immer aus Rußland verlieren, und das wird der Zar nicht
wollen! Nun höre gut zu! Du hast durch deine Karrikatur,
die ganz großartig ist. die Eitelkeit des Großfürsten hart
getroffen. Wir müssen seine beleidigte Eitelkeit wieder ver-
söhnen, indem wir ihn noch eitler machen! Hast du nicht,
Frederic, in deiner Musikmappe da noch irgend eine Kom-
Position von dir?"

„Nur noch einen Marsch, Signorina!"
„Einen Marsch?! Großartig! Ganz großartig! Dieses

Werk wirst du dem Gouverneur vorspielen und ihm sagen,
daß du ihm den Marsch hättest widmen wollen, aber nun,
da er dir feind gesinnt sei, würdest du den Marsch nun
dem Großfürsten Sergius. dem Marschall von Petersburg,
widmen!"

„Aber das wollte und will ich doch gar nicht. Signora!"
„Da es um Freiheit und Leben geht. Frédéric, werden

dir die Heiligen diese harmlose Unwahrheit verzeihen!"

Und nun stand der Knirps vor dem finsteren Gou-
verneur. Die Catalini saß in einem Sessel und lächelte ihr
schönstes, bezauberndstes Lächeln.

Der Großfürst herrschte nun den Knaben Thopin an:
„Warum verhöhntest du mich, den höchsten Mann des Staa-
tes, durch diese Schandschmiererei?!"

Da mengte sich sofort die Tatalini ins Gespräch: „Ver-
zeihung, Kaiserliche Gnaden! Die Karikatur ist ein Bild
von hohem Werte, und manch' Pariser Kunsthändler würde
Tausende von Rubeln dafür zahlen, wenn er es hätte,

denn es ist von der Hand Chopins gezeichnet, der binnen
kurzem der berühmteste Klavier-Virituose der Welt sein
wird!"

„Pardon, Madame, ich hatte Sie nicht gefragt, son-
dern den Gefangenen!" entgegnete wütend der Großfürst.

„Ah, so?! — Dann kann ich ja gehen! Der Lakei
mag meine Zofen benachrichtigen, zu packen! Ich verlasse
noch in dieser Nacht Warschau und Polen! Bestellen Sie
mir, Kaiserliche Hoheit, einen Kurier-Schlitten nach Peters-
bürg. Seine Majestät, der Zar aller Russen, erwartet mich
ohnehin seit Wochen und wird mich bestimmt weniger un-
galant behandeln, wie Sie!" erwiderte die Tatalini kühl
und erhob sich und schritt zur Tür, aber der Großfürst hielt
sie zurück und sagte: „So schnell beleidigt, teuerste Signo-
rina?! Wie kann ich Ihren Zorn besänftigen?"

„Daß Sie meinen Schützling, der nichts tat, als der
Eingabe seines Genies zu folgen ..."

„So nennen Sie diese Verhöhnung meiner Person?!"
„Aber gewiß! Das Bildnis ist genial! Es ist doch so:

Hoch über allen anderen Menschen Stehende müssen sich

auch Witz und Karikatur gefallen lassen! Oder hätten Sie
nie gehört, daß Bonaparte, daß Friedrich der Zweite, der
Preußen großer König, daß Voltair nicht karikiert und be-
witzelt worden sind?! Aber diese wahrhaft Großen hatten
selbst soviel Geist, über Witz und Karikatur zu lachen, die
man über sie ergoß! Freilich, Ew. Kaiserlichen Hoheit scheint
es an solch überlegenem Geiste zu mangeln!"

„Madame, Sie sind sehr kühn! Sie spielen mit Ihrem
Leben!" begehrte der Großfürst auf.

„Nicht, daß ich wüßte! Vergessen Sie nicht: Ich bin
Italienerin, nicht Russin! Außerdem berief mich der Zar
in dieses Land, ich stehe unter seinem Schutz! Also ersparen
Sie sich solche Drohungen!" — Das brachte den Wütenden
zur Besinnung. Er schritt im Gemach auf und ab, dann
sagte er gelassener: „Also, was wünschen Sie von mir?"

„Ich wünsche, daß man dieses Kind sofort freiläßt
und ich wünsche, daß ihm die große Freude der Ueber-
raschung, welche Frederic für Sie, Großfürst, noch in seiner
Mappe bereit hielt, nicht zerstört werde. Er hat nämlich
einen wundervollen Marsch komponiert, den er Ihnen zu
widmen gedachte und der Ihren Namen in aller Welt be-

rühmt machen sollte. Aber nun wird er den Marsch dem

Marschall von Petersburg, Ihrem Vetter Sergius, wid-
men! Ich denke: Sergius-Marsch klingt auch nicht übel!"

O Eitelkeit, du siegst! — Mit einem Male war aller
Zorn des Tyrannen verrauscht. Frederic mußte sich im
Nebenzimmer an den Flügel setzen, und nun spielte er hin-
reißend den neuen Marsch. Der Großfürst wanderte, als
sei nichts geschehen, dabei glücklich lächelnd den Takt schla-

gend, im Zimmer auf und ab. Er war besänftigt, versöhnt
und reich beschenkt wurde Frédéric Thopin entlassen. ^
Oft mußte er nun vor dem Großfürsten erscheinen und
durch den Wohllaut, den er den Saiten entlockte, wie wei-
land Davil dem König Saul, die Wolken der Schwermut
verscheuchen. Aus dem Feind war ein Freund und Gönner
geworden, und er befahl, daß die beiden angesehensten in
Warschau lebenden Musiker, der Böhme Zywny und der
Schlesier Joseph Elsner ihm Musikunterricht erteilten

Zywny war der einzige Klavierlehrer, den Thopin über-
Haupt gehabt hatte, und seine Beziehungen zu Elsner, der
ihn in der Kompositionslehre unterrichtete, wuchsen sich nach

und nach zu inniger Freundschaft aus, und selbst noch, als
Chopin später der gefeiertste Virituose der ganzen Welt
geworden war, holte er sich manchmal Rat von diesem
treuen Manne. Die Catalini aber zog bald von dannen.

Ihr hat er, die ihn vor Unglück bewahrte und ihm den

Weg in die große Welt der Kunst bahnte, bis zu seinem

allzufrühen Tod — schon mit 4L> Jahren erlag er in Paris
einem Lungenleiden — immerdar ein treues Gedenken be-

wahrt.
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